
REGENSBURG. Es klingt wie ein
Brandbrief, den ein Ministerialer aus
dem Gesundheitsministerium an die
Krankenhäuser schrieb. Demnach sei
dem Ministerium „bewusst, welche
großen Herausforderungen mit der
neuen Situation auf Sie zukommen.“
Und dann kommt ein bemerkenswer-
ter Satz: „Auch wir hätten uns eine an-
dere Regelung der Ausgleichszahlun-
gen gewünscht und werden uns auf
Bundesebene weiterhin für eine An-
passungder geltendenRegelungen ein-
setzen.“ Hintergrund ist die Finanzie-
rung, die seit letzter Woche neu gere-
gelt wird. Auch die Krankenhäuser in
Stadt und Landkreis Regensburg füh-
len sich in der Pandemie allein gelas-
sen. Die Krankenhäuser sollen für das
Frühjahr Ausgleichszahlungen für Bet-
ten bekommen, die leergehalten wur-
den, um imNotfall Covid-Patienten zu
versorgen. Vergangene Woche be-
schloss der Bundestag die dritte Fas-
sung des Bevölkerungsschutzgesetzes
in der Pandemie. Dieses begründete
nicht nur die Grundrechtseingriffe, die
bislang nur durch Verordnungen der
Länder angeordnetwurden.

Auch die Krankenhausfinanzie-
rungwurdeneugeregelt –unter einem
„Rettungsschirm2.0“,wie es heißt. Von
18. November bis 31. Januar bekom-
men die Krankenhäuser wieder „Frei-

haltepauschalen“. Bezahlt werden die-
se aber nur, wenn nur noch 25 Prozent
der Intensivbetten frei sind. Zudem
muss die Stadt oder der Landkreis eine
7-Tage-Inzidenz von mindestens 70
aufweisen. Der Bund rechnet mit 150
MillionenEuroMehrausgaben.

„Beim Thema Versorgung waren
wir ja im Frühjahr und auch jetzt von
Bund und Land auf uns alleine gestellt
– im Bereich der Finanzierung wurden
Zusagen wie zum Beispiel die Freihal-
tepauschale von 50 000 Euro für jede
vorgehaltene zusätzliche Beatmungs-
einheit immer noch nicht ausbezahlt“,
sagt Krankenhausdirektor Martin Re-
derer. In seinem Krankenhaus in
Wörth machen die drei für Corona-Pa-
tienten im Frühjahr freigehaltenen Be-
atmungs-Einheiten immerhin 150 000
Euro aus. Auch den Verpflegungsbo-
nus, der mit einer Rückzahlungsver-
pflichtung bis zum 31. Mai für nicht
ausbezahlte Gelder verbunden war,
empfindet Rederer als „Chaos“. Sein
Haus ist von der Neuregelung der Fi-
nanzenmassiv betroffen.

Refinanzierung völlig offen

Wörth ist ein Haus der Notfallstufe 1,
diese müssen erst Kapazitäten für Co-
vid-Patienten vorhalten, wenn die frei-
en Intensivbetten in einer Region wie
Regensburg unter 15 Prozent liegen.
Rederer: „Die Finanzierung hat sich al-
so für die Kreisklinik Wörth mit dem
Dritten Bevölkerungsschutzgesetz ver-
schlechtert.“ Zudem sei seit November
„eine zurückhaltende Patientenbele-
gung klar ersichtlich – die Differenz
der jetzigen Minderbelegung und der
Belegung aus 2019 ist nicht mit dem
Rettungsschirm 2.0 abgefedert“. Dabei
sei ein Haus wie Wörth durchaus ein
wichtiger Baustein in der Pandemie:
„Als zertifiziertes Beatmungszentrum

ist die Kreisklinik auch auf komplexe
Beatmungspatienten, die wir auch
schon in der Vergangenheit betreut
hatten, gut vorbereitet“, soRederer.

Finanzielle Sorgen wie in Wörth
plagt die großen Krankenhäuser in Re-
gensburg durch die Neuregelung zwar
nicht. Aber auch hier ist völlig offen,
wie die Refinanzierung der Pandemie
aussehen wird. „Die Regelung ist so
neu, so kompliziert und schwer nach-
vollziehbar, dass wir heute noch keine
belastbaren Prognosen anstellen kön-
nen“, sagt Dr. Andreas Kestler, Ge-
schäftsführer der Barmherzigen Brü-
der in Regensburg. „Zumindest wissen
wir, dass unser Krankenhaus, das im
dreistufigen System der Notfallversor-
gungder höchsten Stufe derUmfassen-
den Notfallversorgung zugeordnet ist,

grundsätzlich für die Corona-Vorhal-
tungenmitAusgleichszahlungen rech-
nen kann.“ Kestler, der selbst Arzt ist,
fügt an: „Die jetzige Situation und die
jüngste Allgemeinverfügung sind in
ihren wirtschaftlichen Folgen für uns
noch nicht abschätzbar“, so der Ge-
schäftsführer der Barmherzigen. „Am
Ende müssen wir darauf vertrauen,
dass die Politik ihren grundsätzlichen
Zusagen entspricht. Dasswir systemre-
levant sind, habenwir ja nunoft genug
gehört.“

75 Prozent werden operiert

Im Regensburger Uniklinikum wer-
den derzeit noch 75 Prozent der ge-
planten Operationen durchgeführt,
aufschiebbare Eingriffe werden auch
aufgeschoben. Das ist in der Uniklinik
nicht so einfach, denn das Haus ist auf
eher schwere Erkrankungen speziali-
siert. Laut Sprecherin Dr. Isolde Schä-
fer halte das Uniklinikum derzeit Bet-
ten für die Behandlung vonCorona-Pa-
tienten frei. „In welchem Umfang die
Refinanzierung ausreicht, um die tat-
sächlichen Kosten und Einbußen aus-
zugleichen, kann zum heutigen Zeit-
punkt noch nicht sicher gesagt wer-
den“, sagt dieUniklinik-Sprecherin.

Es bleibe abzuwarten, ob die Pande-
mie deutschlandweit zu einem Ster-
ben von Krankenhäusern aufgrund fi-
nanzieller Defizite führen wird, heißt
es auch aus dem Caritas-Krankenhaus
St. Josef. Die Unterstützung der Politik
habe sich im Verlauf der Pandemie
„nicht wesentlich verändert“, sagt Dr.
Sylvia Pemmerl vom Caritas-Kranken-
haus St. Josef. „Wir müssen in der Ver-
sorgung von Covid-19-Patienten bei-
spielsweise mehr Personal einsetzen
als in der Versorgung der meisten an-
deren Patienten. Diesem Mehrauf-
wandwirdkaumRechnunggetragen.“

MEDIZINKliniken sollen
Ausgleichszahlungen
für Betten bekommen,
die sie für Corona-Pati-
enten freihalten. Doch
das Geld fließt nicht.
VON DR. CHRISTIAN ECKL

Die Behandlung von Corona-Patienten erfordert einen hohen Personalaufwand. Die Kliniken werden unzureichend entschädigt. 

Wo bleiben die Corona-Gelder?

HILFEN VOM STAAT

Verordnung:Geregelt ist das,was
Krankenhäuser bekommen, in ei-
ner Verordnung desBundes.Und
das ist kompliziert. Errechnetwird
je Haus ein sogenannter Casemix,
der den Tages-Ausfallsatz für ein
frei gehaltenesBett benennt. Im
Josefskrankenhaus beläuft sich
dieser auf 660Euro,bei denBarm-
herzigen und inWörth auf 560, im
Uniklinikumauf 760Euro.

Beatmungsplätze:Hierfür zahlte
der Bund aus demGesundheits-
fonds 50000Euro je neu einge-
richtetemBeatmungsplatz auf der
Intensivstation.Allerdings sind die
Gelder noch nicht ausbezahlt wor-
den.Wie hoch die Defizite der Klini-
ken durch verschobeneOperatio-
nenwerden, ist derzeit noch offen.

REGENSBURG. Die Stadt will die Plä-
ne für den umstrittenen Holzgarten-
steg auf absehbare Zeit nicht weiter-
verfolgen. Das geht aus einer Vorlage
hervor, über die der Planungsaus-
schuss am kommendenDienstag bera-
ten soll.

Aufgrund der finanziellen Situation
soll der Bau- undVergabeausschuss das
Vergabeverfahren aufheben, heißt es
in dem Papier. Wegen der plötzlich
und unerwartet fehlenden Haushalts-
mittel bestehe auf absehbare Zeit keine
Möglichkeit zur Realisierung in der
veröffentlichten Form. So sind im In-
vestitionsprogramm 2020 bis 2024 für
den Holzgartensteg weder Planungs-
noch Baumittel eingestellt. Bereits im
Mai war bekanntgeworden, dass das
neue Regierungsbündnis aus SPD,
CSU, FreienWählern, FDPundChristi-
an Janele von den Christlich-Sozialen
Bürgern das Projekt auf den Prüfstand
stellte.

Dabei hatte sich der Stadtrat zu die-
sem Zeitpunkt schon für die Variante
der Brücke vom Maria-Beer-Platz auf
den Grieser Spitz entschieden. Zudem
gab es einen Planungswettbewerb. Der
wurdemit dem Preisgericht am 21./22.
Januar abgeschlossen. Drei gleichran-
gige Preisträger wurden bestimmt. Bei
der Vorstellung ihrer Entwürfe im An-
dreasstadel brach der Streit über Sinn
und Unsinn dieses Projekts in altbe-
kannter Heftigkeit auf. Nach diesem
Termin hatten die drei Preisträger bis
21. April Zeit, ihre Beiträge nach den
Hinweisen aus Preisgericht, Öffent-
lichkeit und Verwaltung zu überarbei-
ten sowie ein Modell, eine Kosten-
schätzungund einHonorarangebot ab-
zugeben. Dann aber kam alles anders
als gedacht.

Die überarbeiteten Beiträge liegen
dem Vergabeamt vor, wurden aller-
dings bislang nicht geöffnet, da es im
zeitlichen Zusammenhangmit der Co-
vid-19-Krise und den damit verbunde-
nen fehlenden Gewerbesteuereinnah-
men nicht klar war, wie das Projekt in
absehbarer Zeit geplant und realisiert
werden kann. Dieses Verfahren soll
nun wegen der derzeit fehlenden Fi-
nanzierbarkeit aufgehobenwerden.

VERKEHR

Radbrücke ist
vomTisch

Die Pläne für den geplanten Holzgar-
tensteg von Weichs auf den Grieser
Spitz liegen nun auf Eis. FOTO: WABRA
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